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Mitteilungen
Einige wichtige Unterscheidungen In oblem Die

Lateiner gebrauchen für die beiden 1ı der Überschrift nn Begriffe
das 106 Wort „VOocatlo“” und ıst den romanıschen Sprachen,
während Deutschen dıe aktive „Berufung VOoO  > dem Beruf“

unterscheiden pflegen
Wenn in „VOCatı1o” (griech klesis“) gebraucht wırd dann hat das

Wort alleinıger Ausnahme von Kor die „Stände der Frelen-
Sklaven un! der Beschnittenen-Unbeschnittenen bezeichnet, den aktıyen
ınn VO.  b Berufung Röm 11 29 OTr Eph 4 Phil 3

€ss 11 Tim ebr etr 10 Stets 1st die Berufung
wahren Glauben gemeınt, wIie an der erstgenannten Stelle „Gottes Gnaden-
gaben und Berufung 81N! unwıderruflich“

Der GCIC gebraucht das Wort „VOCatıo NSeTrTeSs 1ssens dreimal
und Abschnitt über dıe Seminare 111 Tıt AAI) Zweimal steht
das Wort Can. 1353 und ‚War Zuerst der Bedeutung VO.  > „Beruf“”
Wenn bei Knaben Zeichen VO.:  =) Priesterberuf“ (indicia vVvocatı]ıonıs ecclesia
sticae) erkennbar sıind sollen VO.  - der Geistlichkeit namentlich vonxn den
Pfarrern, gepflegt und entwickelt werden Wenn aber gleich darauf von divı-
Nae vocatıonıs die ede 1st dann 1sST dies doch wohl Keim
göttlicher Berufung zZuUu übersetzen Aber welchen Sınn hat das Wort
der dritten Stelle, Can 1357 Danach soll der Bischof sıch bemühen,
bei häufigen Besuchen in eiNem Seminar de alumnorum indole,
pletate, vocatıone profectu plen1orem sıbı COmMPäaTrare notıtıiam Ist amıt
Priesterberuf“ gememt 1 Sinne vVvVonxn Tauglichkeit und rechter Absıcht

oder 110e klar erkannte „göttliche Berufung“ Wir apg! die Frage nıcht
entscheiden. Auffallenderweise 18 aber dem a  € schnitt über das

Weihesakrament (can. 948—10 nıemals von „VOCatıo” die Rede, auch nıcht
Can. 974, sıeben kanonische Vorbedingungen für den erlaubten Emp-

fang der Weihen aufgezählt werden.
Um häufiger begegnet uns das Wort „VOocatlo” der sonstigen kırch-

lichen Literatur In der Enciclopedia del Sacerdozio“ (Fiırenze der
verschiedene Theologen aus dem Welt- und Ordensklerus unter Leıtung des
sızılıanıschen Redemptoristen G1luseppe Caccilatore einträchtig (cum STano
salıs !) zusammengearbeitet haben, tragt gleich das lange Kapitel

90) diıe Überschrift „Lavocazıone”. Und ler erhebt sıch auch sofort die Frage:
Wıe 1st dieses ıtalıeniısche Wort ı Deutschen wlederzugeben Ist die aktıve
g  C  € und irchliche erufung ZUIN Priestertum gemeınt oder der pPassıve
Priesterberuf etwa 1n Sınne von Can 968 Die heilige€el. empfängt
erlaubterweise derjenige, der ach dem rteil des EISCHNECN Ordinarıus diıe vVoxn
den heiligen Kanones geforderten Eıgenschaften besitzt und fre:  1 1St von

Irregularıtäten un anderen (kanonischen) Hindernissen Höchst wahr-
SCHEelL  ch bezeichnet das 1ne Wort beides die aktıve Berufung und den
pPassıvcn eruf oder vielmehr bald das e1iNe und bald das andere
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dasselbe Wort Vérschiedenes, mehr oder wéniger Zusammen-
hängendes bezeichnen kann, 1st nıchts Seltenes, kann aber iımmerhın leicht

Mißverständnıssen oder Meinungsverschiedenheiten führen. Wohl auch
deshalb wird namentlich seı1t ınem halben Jahrhundert Theologenkreisen

viel über die „VOCatlıo sacerdotalıs” oder „relig10sa” herumdisputiert, weıl
keine klaren Definitionen vorausschickt un!| nıicht sagtl, welchem 1NNe

4111 das Wort versteht.
Da ıst VOoO  > wohltuender Klarheıt eın Dokument des Heiligen Stuhles

dem Juli 1912, das aber INT oft nNıC. ın jener Enciclopedia del Sacerdozio!)
mıt Stillschweigen übergangen wird. So wiıird unseres 1ssens n]ıe zıtiert

einer Sondernummer der wissenschaftlıchen Zeitschrift „Salesianum“”
(Turin), 1953, auf 313 Seiten das Problem „Berufung — Beruf”“ sehr aus-

ührlich behandelt wırd auch nıcht dem Artıkel „VOocazlone” der Ne')

Enciclopedia Cattolica, Schlußband (Cıtta del Vatıcano > Sp 1575
1579, VOo  > Monsignore Pier Carlo Landuccıi.

Der aps 1US hatte die TEL Kardinäle Pompilı, Bisleti und van

Rossum beauftragt, weı vielumstrittene Schriften des französıschen Kanont-
kus Joseph Lahıtton über „Ja vocation sacerdotale“ S prüfen, un! hat ihre
Entscheidung späater „voll“ approbiert. Die Kardinalskommission stimmte
jenem Theologen be:  , wenn das Wort „VOcatıo” nıcht als ınnere göttliche
Berufung nahm. Sıe möge zuweilen vorkommen, ge1 aber nıicht notwendig
und nicht die Regel P NnEequaquam consıstere, saltem necessarıo de lege
ordinarıa, interna quadam adspiratione subiecti, invıtament1s Spiritus
Sancti, ad gacerdotium ineundum) ; vielmehr genügt, außer der Berufung
bzw. Annahme durch den weıhenden Bischof, das, was ım Deutschen
„echten Priesterberuf“9 nämlich „reine Absicht sow1e natürliche un
übernatürliche Tauglichkeit, schon ewWwa. durch untadeliges Leben und die
Aneijgnung des nötigen Wiıssens” ( nıhıl plus[!] ın ordinando, rıte
vocetiur ab ep1scopo, requirı quäam rectam intentionem simul CUu. ıdoneıltate

118  D gratiıae aturae dotibus reposita, pCr vıtae probıtatem ac

doctrinae sufficientiam comprobata, quae Spem undatam facıant fore
sacerdotis muneräa recie obire elusdemque obligationes SECIVarec queat*).”

Diese klare Erklärung der Kardinalskommission rhıelt dadurch
höchstes Ansehen, daß der aps 1uU8 ıhr seine volle Zustimmung CI -

teilte und den Text 1n die Acta Apostolicae Sedis, das offizıelle Organ des
Heiligen Stuhles, aufnehmen heß Aber ın der Folgezeit rückten nicht DU  H

manche Theologen VO:  > jener Erklärung ab, sondern scheinbar auch die bei-
den let_zten Päpste, ındem s]ı1e wiederholt die Notwendigkeıit eıner inneren
göttlichen Berufung ZU Priesterstande betonten, die unbedingt jeder außeren
Berufun durch den weihenden Bischof vorangehen mUusse. Diaie bıs 1953 er-

folgten Äußerungen der beiden Päpste finden sıch zusammengestellt ın der
Enciclopedia del Sacerdoz1o, Im Jahre 1956 kam ann die Aposto-
SC Konstiıtution „Sedes sapientlae”, ın der Anfang eıne Art efini-
tıon der „VOCatlo sacerdotalıis relig108a” gegeben wird 81€ ge1l eine innere
und gewissermaßen mystische Stimme Christi, der ZU diesen Ständen den

(1912), 485,
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einzelnen individuell eruie Maxımo Deıl Provıdentis beneficıo0 factum est,
ut jugıter decursu saeculorum Chriıstus edemptor O praedilectis,
iıinterıore mYST1CO SCTMONC, vıtamentumillud inspırave: quod 1a

VOCe VIVA adulescenti de vıta aeierna mterrogant1 P orrexerat Ven] SCQUCTE
me® ..

So darf also ach der Überzeugung Pius k 4€ 11 jeder Priester und jede
Ordensperson frohlocken dem Bewußtsein Christus der Herr hat mich
individuell „gerufen und Tausenden un! Abertausenden Ine1nNer Mıt-
menschen auserwählt, un auch IMIr gelten die VWorte, die e1INs

geliebten Aposteln gesprochen hat „Nicht iıhr habt mich erwählt, sondern
ıch habe euch erwählt (Joh 15 16) Diese g  C  e Berufung IsST aNZeEI
Komplex VOo kostbaren aktuellen Gnaden VWiıe lang 1st meısten:!
der Weg VOo ersten Aufleuchten göttlichen Berufung bıs ZUIN vollen
Miıttag der Priesterweihe oder der Ordensprofeß! Also wIie vIeE.  Jle aktuelle
Gnaden 81  d erfordert, den Weg bıs ZU Ende gehen und sıch ent-
schließen ZU. Übernahme schwerer Pflichten für das Leben, weıt über
das allen Christen Gebotene hinaus!

ber erhebt sıch die rage Müssen diese „Berufsgnaden notwendig
dem vVvVon (Sott Berufenen bewußt werden besonderen klares
Bewußtsein haben von „ANDNETECHN und gewissermaßen mystischen Stimme
göttlicher Berufung ? Es 18T doch allgemeınen S daß (Sottes Gnaden-
wirken unNnseTeTr Seele nıcht Bewußtsein Wır e
urc (Zottes OÖffenbarung und der 1IrcC. unfehlbare Lehre, daß bei jedem
übernatürlichen Heilswerke, w1e bei jedem kte des Glaubens, der Hoffnung,
der Liebe und Reue, e1iNe aktuelle na des Heiligen (Jeistes miıtwirkt und
daß bei jedem würdigen Sakramentsempfange die habituelle nNna| entweder
der Seele EINSCHOSSCH oder operat.o vermehrt wird Das alles glauben

fest, aber was wiIisSsen davon auf dem Wege der Erfahrung
Nun scheınt rTeilich das VWort „VOoCatıo seiner ursprünglichen Bedeu-

tung als aktıve Berufung S nächstliegenden Sınne für den Gerufenen
Wahrnehmbares S bezeichnen, und erst recht der von Pius Xx 11 gebrauchte

Ebenso unterstellt die neuester eıt ItalienAusdruck 99 Stimme
wıeder heftig entbrannte Kontroverse über 16€ Gewissenspflicht, der gött-
liıchen Berufung Priester- und Ordensstande entsprechen, daß der von

(Gott Gerufene auch genügender Siıcherheit Ich bın von Gott
gerufen

In der Kın Enciclopedia del Sacerdozio est zunächst Seite
49 —065 ıne Abhandlung des Passionistenbischofs Geremla San Paolo
della Crocen der milderen Ansicht, e1N!' wirklich unter Sünde VeI-

pflichtende Berufung gebe nıcht, höchstens per accıdens. Gleich darauf
folgt z Abhandlung des deutschamerikanischen Redemptoristen Edu-
ard Wuenschel (S 69 —883), die für die entgegengesetzte €e€se eintrıtt.  z  — Nun
mag der Leser wählen!

ach Nserer unmaßgeblichen Ansıicht bezieht sıch die Kontroverse auf
der Sar nıcht äufig un| sicher nıcht die Regel 1st Wann hört

’) AAS (1956), 354,
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nm Je 1m Beichtstuhl die age „Ich habe der göttlichen Berufung ZUJ

Priester- oder Ordensstande eine Folge geleistet.“ VWıe vıele gute Priester
un Ordensleute gibt e die vorher n]ıe eıne innere Stimme göttlicher Berufung
klar VernNnOomMmMeEN haben, denen aber trotzdem der geistliche Berater 1m Namen
(sottes erklärt hat: „Du ıst VOo  s (sott berufen!“

Und selbst die Apostel, die klar un:! deutlich Chrıisti nruf hörten
„Komm, olge 16 en siıch ın jenem Augenblick schwerlich gefragt: Bın
iıch 1m Gewissen verpflichtet, diıesem Anruf des Nazareners S folgen ?
Vıelmehr eıtete s1e ohl I1LUTr der ıne Gedanke: Ich darf also NUu) der
unmiıttelbaren Umgebung des großen Lehrers un! Wundertäters von Naza-
reth leben Dasselbe geschieht sicherlich ehr oft, wenn einer sıch fre ent-
schließt ZU) Eintrıtt 1ın den geistlichen Stand oder den Ordensstand; sa
sıch nıcht: „Ich muß“”, sondern: „Ich darf!®

Dazu kommt die große Schwierigkeit, (Jottes innere Stimme vVon eigenen
((Sedanken klar unterscheiden, WOTaus amn folgern darf Das ıst für eine
gute Standeswahl auch Sar nıiıcht nötıg. Deshalb chreıbt 1US XI ın seiner
berühmten Enzyklıka ”” cathoheı sacerdotn” vVo Dezember 1935, ın
der wıederholt VO.:  S der „durch göttliche Eingebung” entstandenen Neigung
ZU1 Priestertum gesprochen hatte: „Wer dieses heilige Priesteramt us der
ınen edlen Absıcht erstrebt, umnm sıch (ganz) dem göttlichen Diıenst un dem
eil der Seelen ZU wıdmen, wer zugleich gediegene Frömmigkeit und be-
währte Sıttenreinheit un das notwendige Wissen erworben hat oder Zzu -
werben sıch bemüht, der ıst oifenDar VOoO Gott ZU Priıestertum be-
rufen®).” Aber ıst das nıcht dasselbe, was der 1US 1912 durch jene
Kardinalskommission erklärt hatte

Wenn also eın Seminarist oder eın Klosternovize dıe rechte Absıcht hat
und VO  — seınen Vorgesetzten als wirklich „tauglicher” Anwärter des Priester-
oder Ordensstandes befunden wird, annn hat er eben echten Priester- bzw.
Ordensberuf, und n]ıemand braucht sıch den Kopf darüber zu zerbrechen, ob
auch eıne „innere göttliche Berufung“ vorliegt. ach diesem Grundsatz haben
auch die Apostel gehandelt, als s1€e der Jjungen Christengemeinde vVon Jerusalem
Diakone geben wollten. Es wurde nıcht ach inneren mystischen Stimmen
geforscht, sondern DUr ach der in foro externo feststellbaren Kıgnung „Liebe
Brüder, wählt Miıtte sıeben M  anner  H aus, die ın ufe stehen
un!: voll des Heiligen Gelstes und der VWeıisheit S1N!'  d“ (Apg 6,3) Diese Sieben
hatten sıch nıcht selber die NEeUEC, ehrenvollere Stellung bemüht, wıe das
jetzt bei den Bewerbern das Priestertum der Fall S se1n pflegt, un des-
halb braucht auch die Schrift nıchts vVvVon ihrer „rechten Absıic. ag  9
sondern NUu.  - VO.  s ihrer „Tauglichkeit”; aber daß s1€e der auf s1e gefallenen
Wahl fre: zugestimmt haben, ıst selbstverständlich.

Auf die „kanoniısche Tauglichkeit” (can. 9073 3), mıt anderen Worten,
auf den „echten Beruf“, ıst also vıel mehr achten als auf die „innere
göttliche erufung”. ber diese mögen Zweıitel bestehen, aber der echte
Beruf muß moralisch siıcher se1nNn. Ist zweifelhaft un! bleibt auch ach
verlängerter Probezeıt zweifelhaft, dann der Grundsatz: „Vocatıo dubia

“ AAS (1936), 40,
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vocatıo nulla.“ Umgekehrt, hat jemand nıchts anderes Sinn, als spater eın
guter Priester oder Religiose werden, un besitzt jene (Üeistes- un!:
Herzenseigenschaften, dıe für die Zukunft das Beste en lassen, dann
darf VO:  b der zuständıgen Autorıtät ZU  > Weıiıihe oder Profeß zugelassen
werden, un! 6r selber darf den entscheidenden Schritt Iun.

ber muß ih: tun ? 1€ schon vorher bemerkt, 1st 1ın 1USeremn Fall
diese rage eigentlıch gegenstandslos; denn wird unterstellt, daß ohl eın
„Beruf“ sıcher ist, aber nıcht ıne klar bewußte göttliche „Berufung”. Läge
8]1€e sicher VOT, dann brauchte die rechte Absıcht und die kanonische Tauglich-
eıt eigentlich Sar nıcht geprüft werden: denn der VO:  — (Zott Gerufene braucht
eıne andere Absıcht haben als eben dıe, dem göttlichen Ruf folgen,
wıe eın Katholik, der Sonntagsmesse geht, eıne andere Absıcht Zz.u haben
braucht als die, dem Kirchengebot gehorchen. Und wird Gott Je einen
wirklich Untauglichen berufen

Uns scheinen, lıege dem Bestreben, Vor jeder Standeswahl eine
vorhergehende göttliıche Berufung ausfindig machen, die Angst VOr dem
amıt stets verbundenen großen Risiko und VOor der eigenen Verantwortung
zugrunde. Es ıst wahrlich kein Risiko, ınem klar erkannten göttliıchen Anruf

folgen, un Gott selber wur  de das Geschöpf VOo  > aller Verantwortung
entlasten. Eine eigentliche Wahl des Standes VO  > seıten des Geschöpfes
gäbe überhaupt nN1ıC.  ht, da Gott selber diese Wahl schon vorher getroffen
h;  atte. Die erühmten Regeln des Ignatıus „de electione 4)“ waäaren also für
den ıntrıtt iın einen Stand überflüssıg.

Der Verfasser dieses Artikels hat nı]ıe verstehen können, seinen
großen Ordensvater, den Kirchenlehrer Alfons VO.  > LiguorI1, bewogen hat,

seinem für Priester bestimmten Werke „Selva aus dem Jahre 1760,
I Capo X, ohne weıtere Begründung die SC  0 schwerwiegende allgemeine Be-
hauptung aufzustellen: „Um irgendeinen Lebensstand einzutreten, ıst die
göttliche Berufung notwendig; ennn ohne s]1e ist eS, wenx nicht unmöglıch,

doch wenigstens sehr schwer, den Pflichten jenes Standes nachzukommen
und sich S retten5)“ In dem eın Jahrzehnt vorherveröffentlichten Schriftchen
„Avviısı gspettantı alla vocazıone relıg108a 8)‘ hatte der Heilige schon dasselbe
geschrieben, aber Stütze dieser ese auch weı Paulus-Texte Kor Y
und Röm 8,30) angeführt: Indes können 81€e€ dıe ese unmöglich stutzen, da
der Literalsinn eın ganz anderer ıst. Wenn es wirklich ware, daß Gott
selber jedem seınen an vorherbestimmt un! daß jeder eın ew1ges Heil
schwer gefährdet, der dieser göttlichen Berufung nıiıcht folgt, annn dürfte
also auch eıner, den Gott Ehestand berufen at, nicht den Rat des hl
Paulus befolgen und ehelos bleiıben Und wen Gott 5 Weltpriesterstand
berufen hat, der würde sıch der Gefahr ew1ger Verdammnis aussetzen, falls

Ordenspriester de

” Exercitija spiritualia ganct]ı Patris Ign atıl e  e Loyol a 1zı1elie römische Ausgabe,
N. 169 — 1

°) Gesamtwerke, Ausgabe Mariett, IL, 78.
” I 396.
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Als dem Paulus das Dilemma „Ehestand oder Zölibat Ent-
scheidung vorgelegt wurde, da hat nıicht geantwortet; „Du mußt unter-

suchen, welchem der beiden Stände (zott der Herr dıiıch oder eıne
heiratsfähige Tochter berufen at”, sondern hat einfach den allgemeinen
(Srundsatz proklamıiert: „Heiraten ıst keine Sünde; aber Gott zuhebe nıcht
heiıraten ıst besser und beglückender“ (1 Kor a 25-40)

Daß (zott der Herr dem Menschen seinen Stand un Beruf bestimmen
annn und 1m Einzelfalle auch tut, 1st klar. Daß Marıa un! Joseph 1m
jungfräulichen Ehestand lebten, wäar direkt VO.  5 (Gott gewollt. ber daß (sott
für jeden einzelnen Menschen ıne solche Bestimmung trıfft, ist schwerlich

bewelsen. (sott hat den Menschen freı erschaffen un!: will, daß ın welıtem
Umfange freı über sıich verf ügen könne, natürlich immMmer ach den Regeln der
Klugheıt.

In einem anderen Schriftchen au:  N dem Jahre 1750, „Conforto NOVIZ)”,
drückt sS1C.  h der hl Alfons Sanz ım Sınne des 1US aus. Er unterstellt
einen Novızen, dem der Teufel zuraunt „Aber wer weıß, ob deine vermeınnt-
liche Berufung echt waäar un:! nıcht vielmehr 1ıne persönliche Grilie ? Und
wenn du nıcht wirklich VO.  S (Jott berufen worden bist, wirst du auch nıcht
die Kraft Z Aushalten haben. Vielleicht wird dich ach Ablegung der
(Jelübde SETCUCH, und du wırst austreten; un! während du dich ın der Welt BC-
rettet hättest, wiıirst du ler verlorengehen.“ Der Kirchenlehrer fährt fort:
„Um diese Versuchung bekämpfen, muß an bedenken, wıe uınd wannı

jemand ber seiıne Berufung (zum Ordensstand) sicher eın kann KEıne echte
Berufung hegt VOT, wenn drei ınge zusammenkommen. Das iıst die gute
Absıcht, nämliıch umnmn 1€ Gefahren der Welt fliehen, das ew1ge eıil mehr
aıchern un! sich al (so0tt anzuschließen. Das zweıte ıst das Fehlen
positıver Hindernıisse, wıe Mangel z Gesundheıt, Talent oder die Pflicht,
die Eltern unterstutzen; un: hierüber muß der Noviıze, nachdem den
Oberen alles wahrheitsgemäß und klar hat, dıesen das rteil anheım-
geben. Das drıtte ıst die Aufnahme VOo  s seıten der Oberen. Wo diese dreı Stücke
vorhanden sın  d, darf der No  vV1ze nıcht der er seiner Berufung
zweifeln 7)“ er sieht, wıe€e wichtig diese te. 1st, die wahre Ansıcht des

Lehrers kennenzulernen; und doch findet na  - s1€ kaum Je zıtlert®).
Wer den Hauptakzent nıcht auf den passıven Beruf, sondern auf dıe

aktıve göttliche Berufung legt, wırd Bedenken tragen, für Priester- und
Ordensberufe werben, u wıe Inäa. sagt, Gott dem Herrn nıcht ın das
Handwerk ZU pfuschen. ber die Erfahrung lehrt, daß der Allerhöchste, der
alles allein wirken könnte, auch iın dieser Sache die Mitwirkung seıner freıen
Geschöpfe will Es 1st ıne durch viele konkrete Beispiele belegende Tat-
sache, daß gerade aus jenen Pfarreıen mehr Priester und Religiosen kommen,

die Geistlichkeit häufiger und begeisterter ber die Vorzüge des Priester-
un! Ordensstandes un! gottgewelhter Jungfräulichkeit predigt (vgl. unNnseIre®e

Mitteilung ın dieser Zeitschrift, 1950, 243 f. un! auch 1m prıvaten Verkehr
jJunge Leute, dıe Zeichen echter Berufung bzw. echten Be@fe8 sıch haben,
” a I

Anregung (Köln-Junkersdorf), O (1956), Nr. 10, Wir haben dort” Vgl  7 Aı „D  E  ıe  DAüber „Christliche Standeswahl“ veröffentlicht.
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ganz Übereinstimmung ca  5 1353 für diese idealsten Lebensstände zZu
sucht Wır dürfen doch wohl erwarten, (sott werde uNseTe wohl-

gPriesterworte mıt den Kinsprechungen sc1inNner Gnade, die beı
solchen Heilswerke absolut notwendig ıst, wirksam unterstutzen.

azu sollte annn die häufige und drıingende Aufforderung alle läu-
bigen kommen, oft und ınständig um viele und gute Priester- und UOrdens-
berufe z beten, entsprechend der Mahnung esu: „Bittet den Herrn der
Ernte, daß Arbeiter ın Ernte sende“ (Mt 38) ber erfolgt dann
gpater 1ne solche Sendung“ Sicherlich SCHUSCH da nıcht iNNere Berufungen
un! „mYystische innere Stimmen ıe Entscheidung der Kardinalskommission
VOo  S 1912 die VO hl 1US voll bestätigt wurde, bleibt 1n Ta „Niemand
hat irgendein ec auf den Empfang der Weihe VOor der freiıen Wahl des
Bıschofs Der Herr der Ernte „sendet“ die Arbeiter durch diıe OUrgane
Kirche, insofern diese die Predigterlaubnis und Beichtjurisdiktion geben In
diesem Siınne spricht ( 1328 VOo  b „M1SS10° uch die Volksmissionare, die
eine sogenannte 1ssiıon predigen (can 1349 1), verkünden schon uUrc.
diese Worte „Missionar un! Miıssıon daß S16 rechtmäßig „gesandt sınd
(vgl {Is 61 18) Kurz un!' bündig fragt der Völkerapostel Wie kann

predigen, wenn I[nan nıcht gesandt 1st 96‘ (Röm 11 —r
8 Berufung und Beruf S Priester- un!' Ordensstande 1IsST e1in ungsSe-

heuer weıtes Thema, s  ber das schon sehr vIıe.  ] geschrieben wurde, namentlich
KNsecrem Jahrhundert ber manches will bedünken hätte

ungeschrieben bleiben können, wenn man (NeTr klar unterschieden h.  atte
zwıischen aktıver göttlicher (und kirchlicher) Berufung und m Beruf
Ferner hat : Zu oft dıe Unterscheidung beiseite gelassen zwıschen dem
Gnadenwirken Gottes, dessen sıch der Mensch nıcht bewußt wird und den
vIıe.|  ] selteneren Fällen, ıne auch das Bewußtsein tretende, mehr oder
WEN1LSET wunderbare Berufung vorliegt Der heiligmäßige Redemptorist arl
Clemens Dresden (1816 —1886), eın Konvertit, erzählt über die eıt als

och als Laie Trier lebte „Als der Priester eım Hochamt St Paulin)
die Präfatıon sSang, überfiel mich eLwas, das ich bıs heute nıcht (natürlich)
erklären ann E  ıne unbeschreibliche innere Gewißheit, dringenden
Einladung gleich durchdrang mich daß ich die Welt verlassen und den
geistlichen an eiıintreten Ich zerfloß Tränen Das wäar eın iNNeres

Ereignis, welches schnurgerade INne1NCEN W ünschen zuwiderlief 19)“
uch hat oft nıcht beachtet, grundverschieden diese weı

Seelenhaltungen sınd Ich darf den Priester- oder Ordensstand treten,
denn versichert mM1r, ich se1l tauglıch un 1C. bın bewußt, daß mich

Absicht leıtet iıch muß Priester werden oder S Kloster gehen So
leicht das erste erkennen ıst, wenıgstens verhältnısmäßig Jeicht, schwer
1st cS, das zweıte wirklich beweisen handelt sıch doch etwas, das
ıber das allen Christen Gebotene weıt hinausgeht lebenslänglichen Ver-
zıcht auf dıe (1 sıch len Menschen zustehenden Rechte heiraten, 15 -
disches Gut für sıch erwerben und besitzen, fre  1 über Person,
e1iNe eıt und se1inen Besıtz verfügen uUSW.

AAS 1 485 ; Enchiridion Clericorum, n.
10) Ratte, Der Redemptorist Karl Clemens. Maiınz 1891,
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Zu oft hat sıch endlich amıt begnügt, Klage führen über jene,
die ohne „VOcatio”“ ın den Priester- oder Ordensstand treten, ohne deutlich

sSagcnh, welche amıt gemeılt sind. Sicherlich derjenige, der ohne reine
Absıicht einen dieser Stände erwählt, eritwa VOTr 1803 eın nachgeborner eut-
scher Adehger, der hoffte, als reichsunmittelbarer Bischof oder Abt relc
un! angesehen werden. Siıcherlich auch erjenıge, dem der kanonischen
Eıgnung fehlt. Aber wer beıdes hat, canonıca idoneitas und Trectia intent10,
jedoch nıcht klar erkennt, ob Je ıne direkte göttliche Berufung ıh; -
gangen ist, muß auch sıch denen rechnen, die „sSine vocatıone“ eiınen
erhabenen an wählen

Gerade aus diesem Grunde imtte der edie Bischof Johannes Theodor
Laurent a Aachen VOr seiner Subdiakonatsweihe —_- arz 1828 schwere
innere Kämpfe bestehen, wıe an S folgender Aufzeichnung VOo  S seiner
and ersıeht : „ W omiıt 1C. mich von Jugend auf getragen, was iıch ın der
Tollheit der Leidenschaft mehrmals versucht aufzugeben, WOZUu iıch vVvVon
höherer and und auf nıcht selbst gebahnten egen zurückgekommen bın,

unerreichbar fern entrückt eın schıen, das steht jetzt auf einmal
VOoOr mir! Darf iıch hınzutreten ? Kann iıch zurückbleiben ? War ıch berufen ?
Bın iıch N noch ? es schweıgt

Solch verängstigten Weihekandidaten mögen die oben angeführten Worte
1USs  ? H$ und des hl Alfons Beruhigung gewähren oOw1€e folgende Stelle der
„Instructio pro tonsuram ordınes recepturıs” des Kamillianers Camillo
De Carlo, die von den römischen Ordinanden be1 der Vorbereitung für die
Weiheexamina viel benutzt wird (4 Aufl., Rom Er chreıbt klipp un!
klar auf 5 „Unde q  e ıdoneus, 1, A M ullo canon1co impedimento
detentus, CONSTUA scıentla et virtute praeditus, ad cleriıcatum amplecten-
dum rectia intentione, ob motıva supernaturalia fertur, 18 de divina
vocatıone SECCUTTUS sSse potest.”

Hiemit wollen Nsere „theologisch-praktischen“ Ausführungen über
das vielumstrittene ema der „VOcatıo” beschließen. Möge der Himmel
ıhnen den Segen der Fruchtbarkeit verleihen!

Rom Dr. Clemens Henze Ss.

Neues biblischen Zeitschriften. In zwangloser Auswahl se]len hıer
eınıge „Zibeben“ das Wort ıst übrıgens arabischen Ursprungs au  N wıssen-
schaftlichen schen Zeitschriften herausgegriffen, die oOnNns HLU  —_ den Fach-
INann erreichen, aber doch für den Mann des Kerygmas und der Praxıs -
regend sein dürften.

Auf den Flügeln des Adlers. Im Buch des Auszuges (Ex 19, 4) lesen
den anschaulichen, unvergeßlichen atz „Ihr habt gesehen, wıe ich euch

auf des Adlers Flügeln aus Agypten trug.“ Der gleiche Gedanke kehrt 1m
Moseslied (Dt N 11) 1ın dichterischer Sprache wıeder. Henne übersetzt den
Vers: „Wıe eın Adler, der seiınen Horst bewacht, schwebend ob seiner Brut
sıch breitet, seıne Fittiche spannt, sıe packt und hıinträgt mıt mächtigem
11) Möller, Leben und Briefe des Biıschofs Laurent, (Trıer 118


